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beftilliren — mit groecfmä^tg angebrachter KonbenfationSbor«
ricptung — wieber gewonnen unb fo wieber nupbar ge=

macpt werben.
Unter faft allen Umftänben, barf man fagen, wirb bie

ßöfungSfäpigfeit ber ßöfungSmittet erf)5£)t buret) 3ufütjrnng
einer entfpreepenben Wärmemenge; aber fo giinftig geringe
unb and) etwas oermeprte Wärmepfupr piebei ift, fo un=

günftig, ben beabfieptigen ©rfolg gerabep bereitetnb, Wirten
fepr päufig fwpe Temperaturen. Severe bebingen nâmlicp
fepr oft eine ooEfontmene ober partielle 3erfe|ung ber Kör«

per, beren ßöfung beabfihtigt würbe. Wirb eine gefäitigte
ßöfung erwärmt, fo öerrnag jte non bemfetben Körper aber«

mais aufpnebmen. Köplt man aber eine gefättigte Wäffe«

rige ßöfnng ab, fo fepeibet fieb non bem gelösten Körper
eine entfprecpenbe Wenge ab. Tie über bem auSgefcpie*
benen Körper ftebenbe fjlüffigteit nennt man bie Wutter«
lauge. 2luS biefer Wutterlauge tonnen, wenn nidjt bie

ganje Wenge beS Körpers auSgefd)ieben ober auSfrpftaEifirt
ift, burcp Serbunften eine abermalige SluSfdjeibung, unter
Umftänben noep weitere gewonnen werben, Igat fiep eine

fylüffigteit burcp Slufnapme eines Körpers gefättigt, fo Per«

mag fie noep einen anberen Körper aufplöfen, wobei fidj
bann Beim ©rtalten ober Serbunften einer folcpen ßöfnng
perft ber fcpWerftloSlicpe Körper abfepeibet, wäbrenb ber

leichter lôSlicpe Körper nod) in ßöfung üerbleibt. 3n biefer Weife
gelingt eS niept feiten, trpftaEifirbare Körper non beigemengten
fremben unb oerunreinigenben Subftanpt in ebenfo einfacher
als wirtfamer Weife p trennen.

Weite Womcfjtwtg pint augen6Itcfïi(|eit ©Pannen
non ©äjjeölättern.

patent oort )|3. SttooiS ©erarö irt tpariS.

Tiefe ©rftnbung befielt in einer Sorrtcptung pm ©pan«
nen ber Sägeblätter, weldje fid) burcp bie befonbere Slnorb«

itung eines Rebels mit ©peenter pm Spannen eines We=

tallftabeS, ber an ©teEe ber fonft ûbltcpen ©cpaur angebracht
ift, dfaratterifirt.

Tie Sägeblätter werben meiftentljeilS bermittelft einer

©cpnur gefpannt, welche man burcp einen geeigneten Keil
brept unb fpannt.

Tiefe Wtorbnung, bie niept gang gefahrlos ift, Wirb

manchmal burcp einen WetaEftab erfept, ber jwei entgegen«
gefepte ©epraubengewinbe befipt unb bermittelft einer bop«
peiten Wutter angepgen wirb.

Tiefe Strt beS ©pannenS ift jeboeb pitraubenb unb er»

forbert bie Slnwenbnng eines ©tifteS.
Tie nene ©pannborrichtung befeitigt biefe Uebelftänbe.

©ie befteht auS einem Wetaflftabe, welcher bureb ben untern
Slrat ber ©äge pinburepgept unb burcp eine nernietete Patte
feftgehalten wirb. 31m oberen ©nbe ift biefer WetaEftab mit
©diraubengewinbe berfehen unb geht burch einen Sögel, ber

um ben oberen Slrm ber ©äge geht, ©ine geränbelte @cprau=

benmutter, Welche auf bem ©epraubengewinbe beS WetaE«
ftabeS innerhalb beS Sögels fipt, bient bap, nach ©rforbern
bie ßänge beS WetaEftabeS p regeln.

2ln bem oberen Tpeile beS Sögels befinbet fieb) ein
Igebel mit einem ©reenter, welcher in einem SluSfcfjnitt beS

oberen SlrmeS ber ©äge gelagert unb bon bem Sögel feft=
gepalten ift.

Turcb eine gewiffe ©teffung beS Rebels erhält man bie
nötpige ©pannung beS WetaEftabeS.

Tie patte beS WetaEftabeS tann auch burch einen un=
teren Sögel erfept werben, welcher bem oberen gleich, E6er
ohne ©pannborrichtung ift, ober aber man erfept fie burch
eine Sdögelfcpraubenmutter.

Slujferbem tann man bie ©pannborrichtung mit ©reenter«
bebet mit ber oben erwähnten hoppelten Schraubenmutter
tombiniren.

Tie neue ©pannborrichtung mit auf beut oberen ©äge«
arme angebrachten ©pcenterpebel ift bie einfaepfte, jebodf) tann
ber §ebel auch in ber Witte beS WetaEftabeS angebracht
Werben; biefelbe würbe bann auf bem WetaEftabe anfliegen,
Wenn berfelbe ftraffgepgen ift.

©djrctDcit unb $cid)iteu auf (Wa$.
3um Schreiben unb 3riämen mit SIeiftift ober geber

eignet fid) fein gefdjüffeneS ©laS, fo wie man eS p ben

©infhiebegläfern an Kamera=ßaternett. berwenbet, am beften,
ba bie raupe Dberftâcpe bie Tinte an ber SluSbreitung üer«

pinbert, biefelbe aber fo aufnimmt, baff fcpwörgere ßinieit
entftepen, als auf mattem ©lafe. Wafferfarben laffen fih
gattj leiht mit einem pnfel auftragen. ©S empfiehlt
fih, biefelben mit einer fdjwacpen 3wcter= ober ©ummilöf«
ung p mifepen unb baS ©laS pr Slufttapme ber färben
borper bermittelft eines in bie gleiche ^lüffigteit getauchten
TucpeS p befeuhteit. Wenn bie ©eprift aufgetragen ift,
tann man bem ©lafe bitrh Stuftragen bon fjirnis baS 3lttS«

fepen bon ungefcpliffenem @lafe geben. ©8 tann Segatiü«
3-irniS, ber etwas ©heüad entpält ober mit Senpt üer«
bünnter Kanaba«Salfam bap berwenbet werben, ßepterer
brauept pm Trodnen einige ©tunben, wäprenb beren bie

Slttftragung forgfältig bor ©taub gefepüpt werben muff.
©ine tünftlih getörnte Oberfläche tann auf mattem

@Iafe burh einen Sluftrag bon mattem (Jtrniff erhielt wer«
ben. Wan erpält benfelben burh Slupfung bon 90 ©ran
@anbaraf=@ummi unb 20 ©ran Waftip=®untmi in 2 linken
Sletper, mit 3nfah fon Senpt; je naep ber fÇeinpeit beS p
erjielenben Watt tann aud) 1—IV2 linge genommen mer=
ben. Tiefe fjlüffigteit wirb auf bie falte Tafel auSgegoffen.
©obalb fih ber gtrniff gefept pat, empfiehlt eS fih, baS
©laS p erpipen, bamit ein fefteS unb gletcpmäffigeS Korn
ergielt wirb; nah bem Trodnen läfft fih auf biefer DBer=
Eähe opne ©hwierigtett mit geber ober SIeiftift fepreiben.
Ilm baS matte SluSfepen wieber p erzielen, ftreiept man mit
bem Stafel eine @prup= ober ©ummriarabifum^ßöfung bar«

über; um bie Sleiftiftj$eicpnung p fdpfeen, wirb eine @prup=
löfung baröber gebracht, wäprenb bei Tinte Kanaba=Salfam
PerWenbet Wirb.

^arg ift eine ber ©öbftangen, bie eS ermögliht, Permit«
telft einer Eteipbleifpipe auf matter Oberfläche p arbeiten,
©in ßöfung beSfelben in Terpentin ober Senpt ergibt ein
bünneS ©ummipäutcpen unb ba ^arj fepr gerbrehlih ift,
tput man gut, biefer ßöfung etwas Kautfcpout beipgeben.
§arg tann in metpplöfem ©piritnS unb aud) in Terpentin
gelöst werben, erfterer ober WeinfpirituS pafft am beften für
unferen 3we4 ba er fein fjett entpält; um bie erforberlihe
3äpigfeit unb ^»altbarteit p erpatten, ift eS gut, ber fpar§=
löfung eine tieine Quantität mit Senjin berbünnten Kanaba«
Salfam beipgeben. ©ine ©laSpIatte, bie mit biefent Sßrä=

parat übergogen würbe, läjft fih ebenfaES_ fepr leiht mit
$eber ober SIeiftift bearbeiten. 3uder, obgleih als
parat pm ©epreiben auf ®laS niht aEgemein befannt, ift
PieEeiht am beften p biefent 3tt>ed unb fowopl für Slei=
ftift als fÇeberauftragungen geeignet. Wenn eine SIeiftift«
pepnung auf burhfihttgem @IaS p einer ßaternenfepribe
gebrauht wirb, tann man auf einem lleberpg non 3uder
mit aEen ©hatten fhön perbortretenbe ßinien giepen. Sluh
bei Tintenaufpcpnungen ift bie 3uderauftragung beftenS p
empfeplen, ba man barauf bie feinften geberpge probupen
tann. Tie Tinte, Weihe felbft mit 3uder präparirt wirb,
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destilliren — mit zweckmäßig angebrachter Kondensationsvor-
richtung — wieder gewonnen und so wieder nutzbar ge-
macht werden.

Unter fast allen Umständen, darf man sagen, wird die

Lösungsfähigkeit der Lösungsmittel erhöht durch Zuführung
einer entsprechenden Wärmemenge; aber so günstig geringe
und auch etwas vermehrte Wärmezufuhr hiebei ist, so un-
günstig, den beabsichtigen Erfolg geradezu vereitelnd, wirken
sehr häusig hohe Temperaturen. Letztere bedingen nämlich
sehr oft eine vollkommene oder partielle Zersetzung der Kör-
per, deren Lösung beabsichtigt wurde. Wird eine gesättigte
Lösung erwärmt, so vermag fle von demselben Körper aber-
mals aufzunehmen. Kühlt man aber eine gesättigte wässe-

rige Lösung ab, so scheidet sich von dem gelösten Körper
eine entsprechende Menge ab. Die über dem ausgeschie-
denen Körper stehende Flüssigkeit nennt man die Mutter-
lauge. Aus dieser Mutterlauge können, wenn nicht die

ganze Menge des Körpers ausgeschieden oder auskrystallisirt
ist, durch Verdunsten eine abermalige Ausscheidung, unter
Umständen noch weitere gewonnen werden. Hat sich eine

Flüssigkeit durch Aufnahme eines Körpers gesättigt, so ver-

mag sie noch einen anderen Körper aufzulösen, wobei sich

dann beim Erkalten oder Verdunsten einer solchen Lösung
zuerst der schwerstlösliche Körper abscheidet, während der

leichter lösliche Körper noch in Lösung verbleibt. In dieser Weise
gelingt es nicht selten, krystallisirbare Körper von beigemengten
fremden und verunreinigenden Substanzen in ebenso einfacher
als wirksamer Weise zu trennen.

Neue Vorrichtung zum augenblicklichen Spannen
von Sägeblättern.

Patent von P. Alovis Gerard in Paris.
Diese Erfindung besteht m einer Vorrichtung zum Span-

neu der Sägeblärter, welche sich durch die besondere Anord-
nung eines Hebels mit Excenter zum Spannen eines Me-
tallstabes, der an Stelle der sonst üblichen Schnur angebracht
ist, charakterisirt.

Die Sägeblätter werden meistentheils vermittelst einer

Schnur gespannt, welche man durch einen geeigneten Keil
dreht und spannt.

Diese Anordnung, die nicht ganz gefahrlos ist, wird
manchmal durch einen Metallstab ersetzt, der zwei entgegen-
gesetzte Schraubengewinde besitzt und vermittelst einer dop-
pelten Mutter angezogen wird.

Diese Art des Spannens ist jedoch zeitraubend und er-
fordert die Anwendung eines Stiftes.

Die nene Spannvorrichtung beseitigt diese Uebelstände.
Sie besteht aus einem Metallstabe, welcher durch den untern
Arm der Säge hindurchgeht und durch eine vernietete Platte
festgehalten wird. Am oberen Ende ist dieser Metallstab mit
Schraubengewinde versehen und geht durch einen Bügel, der

um den oberen Arm der Säge geht. Eine gerändelte Schrau-
benmutter, welche auf dem Schraubengewinde des Metall-
stakes innerhalb des Bügels sitzt, dient dazu, nach Erfordern
die Länge des Metallstabes zu regeln.

An dem oberen Theile des Bügels befindet sich ein
Hebel mit einem Excenter, welcher in einem Ausschnitt des
oberen Armes der Säge gelagert und von dem Bügel fest-
gehalten ist.

Durch eine gewisse Stellung des Hebels erhält man die
nöthige Spannung des Metallstabes.

Die Platte des Metallstabes kann auch durch einen un-
teren Bügel ersetzt werden, welcher dem oberen gleich, aber
ohne Spannvorrichtung ist, oder aber man ersetzt sie durch
eine Flügelschraubenmutter.

Außerdem kann man die Spannvorrichtung mit Excenter-
Hebel mit der oben erwähnten doppelten Schraubenmutter
kombiniren.

Die neue Spannvorrichtung mit auf dem oberen Säge-
arme angebrachten Excenterhebel ist die einfachste, jedoch kann
der Hebel auch in der Mitte des Metallstabes angebracht
werden; dieselbe würde dann auf dem Metallstabe aufliegen,
wenn derselbe straffgezogen ist.

Schreiven und Zeichnen auf Glas.
Zum Schreiben und Zeichnen mit Bleistift oder Feder

eignet sich fein geschliffenes Glas, so wie man es zu den
Einschiebegläsern an Kamera-Laternen verwendet, am besten,
da die rauhe Oberfläche die Tinte an der Ausbreitung ver-
hindert, dieselbe aber so aufnimmt, daß schwärzere Linien
entstehen, als auf mattem Glase. Wasserfarben lassen sich

ganz leicht mit einem Pinsel auftragen. Es empfiehlt
sich, dieselben mit einer schwachen Zucker- oder Gummilös-
ung zu mischen und das Glas zur Aufnahme der Farben
vorher vermittelst eines in die gleiche Flüssigkeit getauchten
Tuches zu befeuchten. Wenn die Schrift aufgetragen ist,
kann man dem Glase durch Auftragen von Firnis das Aus-
sehen von ungeschliffenem Glase geben. Es kann Negativ-
Firnis, der etwas Schellack enthält oder mit Benzin ver-
dünnter Kanada-Balsam dazu verwendet werden. Letzterer
braucht zum Trocknen einige Stunden, während deren die

Austragung sorgfältig vor Staub geschützt werden muß.

Eine künstlich gekörnte Oberfläche kann auf mattem
Glase durch einen Auftrag von mattem Firniß erzielt wer-
den. Man erhält denselben durch Auflösung von 90 Gran
Sandarak-Gummi und 20 Gran Mastix-Gummi in 2 Unzen
Aether, mit Zusatz von Benzin; je nach der Feinheit des zu
erzielenden Matt kann auch 1—lU/s Unze genommen wer-
den. Diese Flüssigkeit wird auf die kalte Tafel ausgegossen.
Sobald sich der Firniß gesetzt hat, empfiehlt es sich, das
Glas zu erhitzen, damit ein festes und gleichmäßiges Korn
erzielt wird; nach dem Trocknen läßt sich auf dieser Ober-
fläche ohne Schwierigkeit mit Feder oder Bleistift schreiben.
Um das matte Aussehen wieder zu erzielen, streicht man mit
dem Pinsel cine Syrup- oder Gummi-arabikum-Lösung dar-
über; um die Bleistiftzeichnung zu schützen, wird eine Syrup-
lösung darüber gebracht, während bei Tinte Kanada-Balsam
verwendet wird.

Harz ist eine der Substanzen, die es ermöglicht, vermit-
telst einer Reißbleispitze auf matter Oberfläche zu arbeiten.
Ein Lösung desselben in Terpentin oder Benzin ergibt ein
dünnes Gummihäutchen und da Harz sehr zerbrechlich ist,
thut man gut, dieser Lösung etwas Kautschouk beizugeben.
Harz kann in methylösem Spiritus und auch in Terpentin
gelöst werden, ersterer oder Weinspiritus paßt am besten für
unseren Zweck, da er kein Fett enthält; um die erforderliche
Zähigkeit und Haltbarkeit zu erhalten, ist es gut, der Harz-
lösung eine kleine Quantität mit Benzin verdünnten Kanada-
Balsam beizugeben. Eine Glasplatte, die mit diesem Prä-
parat überzogen wurde, läßt sich ebenfalls sehr leicht mit
Feder oder Bleistift bearbeiten. Zucker, obgleich als Prä-
parat zum Schreiben auf Glas nicht allgemein bekannt, ist
vielleicht am besten zu diesem Zweck und sowohl für Blei-
stift als Federauftragungen geeignet. Wenn eine Bleistift-
Zeichnung auf durchsichtigem Glas zu einer Laternenscheibe
gebraucht wird, kann man auf einem Ueberzug von Zucker
mit allen Schatten schön hervortretende Linien ziehen. Auch
bei Tintenaufzeichnungen ist die Zuckerauftragung bestens zu
empfehlen, da man darauf die feinsten Federzüge produziren
kann. Die Tinte, welche selbst mit Zucker präparirt wird,
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fid) ber Sudieroberflödje tmttftänbig an unb geigt
leine Neigung, ficf) über bag ©lag auggubreiten. Stefe
Sinte fliejgt überbieg rtic^t bon ber Seber, ba gefügter Suder
mie and) ©prup, ficf) nidfjt in tropfen fdpeibet, fonbern afg

feiner gaben abfliegt. Son ben Derfeptebenen Strien beg

3ncîerg eignet ficf) meiner 3uder, ben man in ïaltem Söaffer

gu ©prup lögt, am heften für Sluftragungen bon Stinte; ber

Uebergug ift für Sleiftiftgetdjnungen gu t)art unb nermenbet

man gn biefem 3>fed beffer gteicfje Speile meinen unb brau»

nen Suder. Ser ©titup roirb eittmeber auf bag ©lag ge»

goffen ober mit einem fßtnfel aufgetragen unb bann fcfjnett

bitrdj ©rmärnten ber ©lagplatte getrotfnet. Slocf) beffer ift
eg, man rnifept ben ©prup mit Sllfopol in gleichen Speilen,
übergtept bag oorper ermärmte ©lag bamit; ber Uebergug ift
in einer Minute troden unb menn bag ©lag gang rein mar,
burefjaug gleichmäßig ftarf. ©in großer Sortpeil ber ©prup»
Sluftragung gum ©tpretben auf ©lag beftept barin, baff

man btefelbe gegett geucptigïeit mit ©d)ettacf= ober iOîaftip»

girnig übergießen !ann, opne befûrcpten gu muffen, bafs bte

Setdjnung ©cpaben leibet. SBäprenb eine öargauftragung
fiep burcp girnig auflöst, geftalien fiep bei ber ©prup=9luf»
tragung bie Sinten ber Setdjnung unter bem ßeißert girnig
feiner unb bleiben bottlommen gut erpalten.

SBir paben pier oerfepiebene Sftittel gufammengefteftt,
mefepe beim 3etcpnen, ©epreiben ober äftalen auf ©las, fei
eg beim ©ntmerfen ober SJluftern rc. für Sßraltifer ober bei
ber Sefcpäfttguug für ^Dilettanten reept gut oermenbet mer»

ben tönnen. SBerat auep niept für Sitte, fo finb boep für
Siele einige brauepbare SJHtfel babei. („Siamant")

2>cr neuefte 3titgenöftifg=^ct^tt)afferftrom=^obeofen
non Sttltu® Jîteitgle in Dtapper®mpl.

@g gibt mopf faum eine Srandje. auf tnbuftriettem @e»

biete, metepe eine folep' reieppaltige Slugmapl Don fßrobulten
bietet, alg bie ber Sabapparate refp. beren Saböfen. DP
aber nun bag bigper in biefem ©enre ©eleiftete ben gereep»

ten. ©rroartitngen unb Sfnfprüdßen beg fßubltfnmg entfpriept
begm. bagfelbe gufrieben ftettt, bag ift eine anbere grage,
mefepe gu beantmorten niept bem gaipfonïurrenten gegiemt,

fonbern bie lebigfiep bem ißublitum anpeimgeftettt merben

mufj. ©ineg aber barf mit Secpt gefagt merben, bafs ber

neue Üiengfe'fcpe Dfeit bie pöcpfte, bigper unerreichte Seift»

ung, fomie beren teeßnifeße Sottiommenpeit aufmeigt bei ge=

ringftem Srennmateriafoerbraucp, tabettofer Slugfüprung, ©o»
libität unb ©legang alle anbern
Apparate biefer Strt meit über»

trifft.
Ser Sïpparat îann in biefer

Slugfüprung alg bag Sottenbefte
auf bem ©ebiete ber Sabeein»

rieptung begeiepnet merben.

Sie aufserorbentlicp fcßrtelle

©rroarmung beg SBafferg ermög»
ließt, bafs niept allein @ip=,
gufs» unb Sinberbäber binnen
8—4 ÜRinuten, fomie auep SBan»

neubäber mit 160 Siter Snpalt,
Don 10/27 ° R. in 12—15
ÜJänuten mit einem Sremunate»
rial Don 5—6 ©lg., fonbern audi marme Souepen faft
augenbltctticp genommen merben lönnnen, opne gleicpgeitig
ein SBannenbab bereiten gu muffen, mag bei feinent anberen
Sabeofen möglicß ift. 3« biefem Smede pat man nur ben

Seiger ant Ofen auf Sraufe gu ftetten.
SBitt man erft naep genommenem SBannenbabe eine

manne Soucpe nepmen, fo ift eg burdjang nteßt nötpig,

mäprenb beg Sabeng-nadjgitfeuern. gerner fann bie ©tärfe
beg SSafferftrapleg je nad) Setieben regulirt merben. Ser
Unterfaß beg Dfeng ift brepbar unb lann begpalö bag SIb»

guggropr, fomie bie geuerunggtpüre in jebe beliebige fftiep»

tung gebraept merben. Sie Utontirung beg Dfeng ift pöcßft
einfaeß unb fann berfelbe mittelft ©eßlaueß, ©tfen» ober

SIeiropr. Derbunben, fomie bag Dfenropr auf fürgeftem SBege

in bag Santin gefüprt merbett. Sie Sabemanne ift Doli»

ftänbig Dom Dfen uttabpängig. 3n Serbinbung mit bem

ermäpnten Stüßlicßen unb Sequemen ftept aber auep bag

©dpöne unb Slngenepme biefeg Stpparateg.
©eine gefällige gorm, fomie beffen elegante unb ge=

fcpmadDotte Slugfüprung gereiSjen jebem §aufe gur Sterbe.
ÜÜBir laffett pier nod) ein faepmännifepeg Seugnife über

biefen Sabeofen im SB ortlaut folgen;

„©eeprter ßerr g. Kiengle!
Radjbem gpren neuen Sabeofen, luelcfjer in feiner äußeren

9Iu®ftattung, foroopl burcp feine ardjiteftonlfcpen Proportionen, al§
auep burcp feine ornamentalen Sergierungeit einen, ba§ ©epon»
peit®gefüpi befriebigenben ©tnbrücf maept, aud) in feiner innern
©inrieptung unb Seiftungêfâpigfeit geprüft, fo lann niept umpin,
Spnen piemit meine ooltfte Stnertennung gu gölten, inbem ©te ftcb
burcp biefe Kombination unb finnreiepe Konftruftion niept nur' al®
Kunftpqnbmerfer, fonbern aud) al® ßeigtedjnifer legitimiren.

©§ biirfte ©ie baper aud) intereffiten, metepe Seobacptungen
mit Sprem Sabeofen anftetlte.

Siacpbent ba§ Jpoigfeuer im Ofenperbe angegiinbet mar, fo
tonnte nad) 21/2—3 SJtinuten bie ®oucpebraufe in $pätig!eit aefeßt
merben; btefelbe lieferte aisbann genügenb 28affer oon 32« B.

Stu? ben meitern Serfucpen gept pernor, baß ber Dfen bei

mäßiger geuerung im Diittel per fDlinute 8—9 Siter marnte§
SSaffer oon 27—300 B,. liefert, mag auep bie uortpeilpaftefte Seift»
ung be§ Dfen® refp. befte Stellung beS 3"laufpapnen§ fein mirb.
®emnacp mürbe ein Sab non 160 Siter Söafferinpalt innert einer
Seit non 160 : 8,5 I81/2 SRimtten unb einer ®emperatur non
burepfepnitttiep 281/2® R. in Sereitfcpaft fein, roobei gu bemerfen,
bap ba§ gufiießenbe SBaffer ber SBafferteitung 12—13 » R. patte.

Slbgefepen non Siefer rafepen Seiftunglfäpigfeit bietet gpr
Dfen aber noep groei ßauptuortpeile, metepe barin beftepen, bap
erfteng ber äBafferftanb im Dfen niept nur burd) bie begügtiepen
Stuêtauf» unb Uebertaufpapnen, fonbern auep bireft burcp ben
obern ®ec!el beobadjtet merben fann unb itberpaupt eine Heber»

ftutpung be§ Dfen® aitggefcploffen ift unb groeiten®, bap bie Kon»

firuttion fo getroffen, bap bie Dlupung ber Säge gang einfaep burcp
Stbpebung be® ®edel§ am äBaffercplinber b. p. non oben au® be»

roertftettigt merben fann unb eoent. Reparaturen non jebem ©peng»
1er beforgt merben fönnen.

38a® enbticp ben tprei® biefer Sabeofen anbelangt, fo barf
berfelbe, in Slnbetracpt ber fonftmftinen innern unb äupern ©in»
rieptung, ber bagu nötpigen §apnen unb ber allgemeinen gefepmaef»
notten arepiteftonifepeu Slu§ftattnng, gegenüber einem gemöpnticpen
©ptinberofen, at® fepr bittig begeiepnet merben.

3pnen beften ©rfotg roünfdjenb
geiepne acptungSnottft

8îapper®mi)I, ben 26. Quni 1888.
Dr. Dtto fßoffert, ©initingenieur."

2afjcjieren ber aöänbe.
©ttt gadjmann ftßreibt bem „Seforationgmaler" :
SBer auf mit Seim» ober Salffarbe geftrießene SBattbe

tapegiert, opne bie alte jjarbfrufte Dorper Dottftänbig apgu»

Irapen, ober fie Don uoep niept oft geftrtbpenen Pegm. noep

raupen SBänben aPgumafdpen, ber pat fiep bte nacpträglicße
hoppelte SJiüpe unb SettDerfdjroenbitng felpft gugufeßreiben. @g

ift boeß fo ïlar, ba^ bag mit Sleifter beftriepene, alfo burtp»
näfjte fßapter Pegm. bie Sapete fid) beim Srodnen gufammen»
gießt unb infolge beffen bie ja gang lofe noep anpängenbe
Seim» ober SalffarPe oottenbg foggiept; eg ift bieg einfaep

gar niept anberg möglicß. Sep pabe früper in metner Igeimat
auep tapegiert unb eg ift mir Porgelommen, bafs mir trop
beg forgfältigften Stbfrapeng nacpßer bie Sapete unb gtoar
gange SBänbe mit einem plöpltepen Sratp logfprangen. Set
näperer llriterfucßnng fanb idp, bap nod) eingelne roentge

160 Illustrirte schweizerische Dandwerker-Zeitung

schließt sich der Zuckeroberfläche vollständig an und zeigt
keine Neigung, sich über das Glas auszubreiten. Diese
Tinte fließt überdies nicht von der Feder, da gelöster Zucker
wie auch Syrup, sich nicht in Tropfen scheidet, sondern als
feiner Faden abfließt. Von den verschiedenen Arten des

Zuckers eignet sich weißer Zucker, den man in kaltem Wasser

zu Syrup löst, am besten für Auftragungen von Tinte; der

Ueberzug ist für Bleistiftzeichnungen zu hart und verwendet

man zu diesem Zweck besser gleiche Theile weißen und brau-
neu Zucker. Der Syrup wird entweder auf das Glas ge-

gössen oder mit einem Pinsel aufgetragen und dann schnell

durch Erwärmen der Glasplatte getrocknet. Noch besser ist

es, man mischt den Syrup mit Alkohol in gleichen Theilen,
überzieht das vorher erwärmte Glas damit; der Ueberzug ist
in einer Minute trocken und wenn das Glas ganz rein war,
durchaus gleichmäßig stark. Ein großer Vortheil der Syrup-
Auftragung zum Schreiben auf Glas besteht darin, daß

man dieselbe gegen Feuchtigkeit mit Schellack- oder Mastix-
Firnis überziehen kann, ohne befürchten zu müssen, daß die

Zeichnung Schaden leidet. Während eine Harzaufttagung
sich durch Firnis auflöst, gestalten sich bei der Syrup-Auf-
tragung die Linien der Zeichnung unter dem heißen Firnis
feiner und bleiben vollkommen gut erhallen.

Wir haben hier verschiedene Mittel zusammengestellt,
welche beim Zeichnen, Schreiben oder Malen auf Glas, sei

es beim Entwerfen over Mustern zc. für Praktiker oder bei
der Beschäftigung für Dilettanten recht gut verwendet wer-
den können. Wenn auch nicht für Alle, so sind doch für
Viele einige brauchbare Mittel dabei. („Diamant.")

Der neueste Augenblicks-Heistwafferstrom-Badeofen
von Julius Kienzle in Rapperswyl.

Es gibt wohl kaum eine Branche auf industriellem Ge-

biete, welche eine solch' reichhaltige Auswahl von Produkten
bietet, als die der Badapparate resp, deren Badöfen. Ob
aber nun das bisher in diesem Genre Geleistete den gerech-

ten Erwartungen und Ansprüchen des Publikums entspricht
bezw. dasselbe zufrieden stellt, das ist eine andere Frage,
welche zu beantworten nicht dem Fachkonkurrenten geziemt,

sondern die lediglich dem Publikum anheimgestellt werden

muß. Eines aber darf mit Recht gesagt werden, daß der

neue Kienzle'sche Ofen die höchste, bisher unerreichte Leist-

ung, sowie deren technische Vollkommenheit aufweist bei ge-

ringstem Brennmaterialverbrauch, tadelloser Ausführung, So-
lidität und Eleganz alle andern
Apparate dieser Art weit über-

trifft.
Der Apparat kann in dieser

Ausführung als das Vollendeste
auf dem Gebiete der Badeein-
Achtung bezeichnet werden.

Die außerordentlich schnelle

Erwärmung des Wassers ermög-
licht, daß nicht allein Sitz-,
Fuß- und Kinderbäder binnen
3—4 Minuten, sowie auch Wan-
nenbäder mit 16V Liter Inhalt,
von 1V/27 " H. in 12—15
Minuten mit einem Brennmate-
rial von 5—6 Cts., sondern auch warme Douchen fast
augenblicklich genommen werden könnnen, ohne gleichzeitig
ein Wannenbad bereiten zu müssen, was bei keinem anderen

Badeofen möglich ist. Zu diesem Zwecke hat man nur den

Zeiger am Ofen auf Brause zu stellen.
Will man erst nach genommenem Wannenbade eine

warme Douche nehmen, so ist es durchaus nicht nöthig,

während des Badens-nachzuseuern. Ferner kann die Stärke
des Wasserstrahles je nach Belieben regulirt werden. Der
Untersatz des Ofens ist drehbar und kann deshalb das Ab-
zugsrohr, sowie die Feuerungsthüre in jede beliebige Rich-
tung gebracht werden. Die Montirung des Ofens ist höchst

einfach und kann derselbe mittelst Schlauch, Eisen- oder

Bleirohr verbunden, sowie das Ofenrohr aus kürzestem Wege
in das Kamin geführt werden. Die Badewanne ist voll-
ständig vom Ofen unabhängig. Zn Verbindung mit dem

erwähnten Nützlichen und Bequemen steht aber auch das
Schöne und Angenehme dieses Apparates.

Seine gefällige Form, sowie dessen elegante und ge-
schmackvolle Ausführung gereiôjen jedem Hause zur Zierde.

Wir lassen hier noch ein fachmännisches Zeugniß über
diesen Badeofen im Wortlaut folgen:

„Geehrter Herr I. Kienzle!
Nachdem Ihren neuen Badeofen, welcher in seiner äußeren

Ausstattung, sowohl durch seine architektonischen Proportionen, als
auch durch seine ornamentalen Verzierungen einen, das Schön-
heitsgefühl befriedigenden Eindruck macht, auch in seiner innern
Einrichtung und Leistungsfähigkeit geprüft, so kann nicht umhin,
Ihnen hiemit meine vollste Anerkennung zu zollen, indem Sie sich

durch diese Kombination und sinnreiche Konstruktion nicht nur als
Kunsthandwerker, sondern auch als Heiztechniker legitimiren.

Es dürste Sie daher auch interessiren, welche Beobachtungen
mit Ihrem Badeofen anstellte.

Nachdem das Holzfeuer im Ofenherde angezündet war, so

konnte nach Lp/z—3 Minuten die Douchebrause in Thätigkeit gesetzt

werden; dieselbe lieferte alsdann genügend Wasser von 32« A.
Aus den weitern Versuchen geht hervor, daß der Ofen bei

mähiger Feuerung im Mittel per Minute 8—9 Liter warmes
Wasser von 27—30« L.. liefert, was auch die vortheilhafteste Leist-
ung des Ofens resp, beste Stellung des Zulaufhahnens sein wird.
Demnach würde ein Bad von 160 Liter Wasserinhalt innert einer
Zeit von 160 : 8,5 — 18^ Minuten und einer Temperatur von
durchschnittlich 28i/z « N. in Bereitschaft sein, wobei zu bemerken,
daß das zufließende Wasser der Wasserleitung 12—13« N. hatte.

Abgesehen von dieser raschen Leistungsfähigkeit bietet Ihr
Ofen aber noch zwei Hauptvortheile, welche darin bestehen, daß
erstens der Wasserstand im Ösen nicht nur durch die bezüglichen
Auslauf- und Ueberlaufhahnen, sondern auch direkt durch den
obern Deckel beobachtet werden kann und überhaupt eine Ueber-
fluthung des Ofens ausgeschlossen ist und zweitens, daß die Kon-
struktion so getroffen, daß die Rußung der Züge ganz einfach durch
Abhebung des Deckels am Wassercylinder d. h. von oben aus be-

werksteiligt werden kann und event. Reparaturen von jedem Speng-
ler besorgt werden können.

Was endlich den Preis dieser Badeofen anbelangt, so darf
derselbe, in Anbetracht der konstruktiven innern und äußern Ein-
Achtung, der dazu nöthigen Hahnen und der allgemeinen geschmack-
vollen architektonischen Ausstattung, gegenüber einem gewöhnlichen
Cylinderofen, als sehr billig bezeichnet werden.

Ihnen besten Erfolg wünschend
zeichne achtungsvollst

Rapperswyl, den 26. Juni 1888.
Dr. Otto Possert, Civilingenieur/'

Vom Tapezieren der Wände.
Ein Fachmann schreibt dem „Dekorationsmaler" :
Wer auf mit Leim- oder Kalkfarbe gestrichene Wände

tapeziert, ohne die alte Farbkruste vorher vollständig abzu-
kratzen, oder sie von noch nicht oft gestrichenen bezw. noch

rauhen Wänden abzuwaschen, der hat sich die nachträgliche
doppelte Mühe und Zeitverschwendung selbst zuzuschreiben. Es
ist doch so klar, daß das mit Kleister bestrichene, also durch-
näßte Papier bezw. die Tapete sich beim Trocknen zusammen-
zieht und infolge dessen die ja ganz lose noch anhängende
Leim- oder Kalkfarbe vollends loszieht; es ist dies einfach

gar nicht anders möglich. Ich habe früher in meiner Heimat
auch tapeziert und es ist mir vorgekommen, daß mir trotz
des sorgfältigsten Abkratzens nachher die Tapete und zwar
ganze Wände mit einem plötzlichen Krach lossprangen. Bei
näherer Untersuchung fand ich, daß noch einzelne wenige
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